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^ 45. Samstag den 19. November

Nbonnementsprets:
Für die Stadt Solo-

t hurn:
Halbjährl.: Fr. 4. SO

Vierteljährl. : Fr. 2. 2S.

Franco für die ganze
ch weiz :

Halbjährl.: Fr, 5. -
Vierteljährl. : Fr. 2. 9l>,

Für das Ausland:
Halbjährl,: Fr, 6 30

Schweizerische

Airchtlt-Milltg

1««3.

Siurückunssgebühr:
10 Cts. die Petitzeile

(8 Pfg. RM, für
Deutschland.)

Erscheint jeden Samstag
1 Bogen stark mit monat-
licher Beilage des „Kchweiz,

Pastorat-Blattes."

Briese und Gelder

franco.

Das „tolerante Basel".

„O Basel, du hvllselig Statt,
„Die den Nhy» in der Mitten hatt.

„Du innst gewisj sehr stündlich sy»,

„Weil durch dich stündlich rinnt der

Rhhn."

Wir zweifeln, ob der alte Johann
Fischart (1576), wenn er das h e u t i ge
Basel zu besingen hätte, gerade die

„Freundlichkeit" besonders betonen wurde.

Denn zur Stunde macht wohl kein Kan-

ton, resp, die Staatsleitnng keines Kan-
tons den Katholiken ein so gar unfreund-
liches Gesicht, wie diejenige Basels unter

Herrn Regierungspräsident Will), Klein,
so daß man wahrlich weit eher, als an

Fischarts frohen Sang, an Oite's Verse

gemahnt wird:

„gu Basel aus dem Münster,

„Am grüne», lust'gen Rhein,

„Da steht so trüb und finster

„Ein altes Bild von — Stein,"

An diesem düstern Bilde heben wir
heute nur zwei Zuge hervor.

Zunächst gedenken wir des unlängst

erschienenen regierungsräthlichcn Berichtes

an den großen Rath betr. die kalhol.

Privatschule, und hier gestehen wir, aus

der neuern Zeit uns keines brutaler»

Appells ail den confessionellen Haß zu

errinnern, als solcher in nachstehendem

Passus des fraglichen Berichtes uns ent-

gegentritt:

„Wenn die römischen Katholiken in

„unserer Stadt sich so reißend vermehren

„und die Möglichkeit nicht ausgeschlossen

„ist, daß sie mit der Zeit die Mehrheit
„der Bevölkerung bilden werden, so wol-

„len wir wenigstens, so viel an uns

„liegt, trachten, sie in republikanischen

„Grundsätzen zu erziehen und nicht im

„Sinne fremdländischer Kongregationen.

„Wir wollen n a ch K râf t e n ver-
„hindern, daß unsere Stadt,
„e i n st eine Stätte der N e f ow>

„mat ion, ein Centrum ul-
„ t r a in v n t a n e r B e st r e b u n g e n

„w e r d e,"

Erinnert das nicht lebhaft an die

Sprache jenes „neuen Königs" im Egyp-
terlande": „Siehe, das Volk der Söhne

Israels wird zahlreich und stärker denn

„wir. Kommet, laßt es uns klüglich

„unterdrücken, daß es nicht etwa sich

„mehre und, wenn ein Krieg gegen uns

„entstund?, zu unsern Feinden sich schlüge

„und wider uns streite," II. Mos. 1,9.

5 -i-

Jenem officielle» Appell an den con-

fessionellen Haß steht ebenbürtig zur Seite,

was wir im „Schweiz. Volksfreunde",
dem Organe Kleins, unterm 3, October

betr. Unterstützung der Brandbeschädigten

von Kli n g n an lesen: „Klingnau ist

nicht ein Ort, der im ganzen Kanton

„Sympathien genießt und zwar seiner

„Politik wegen. Dort existirt der Herd

„der konservativen Opposition, wo schon

„seit Jahrzehnten aller und jeder frei-

„sinnigen Regung auf politischem Ge-

„bieie in andern Kantonstheilen Oppo-

„sition gemacht wird."

Uns erscheint es unsäglich schmachvoll,

den Eifer der Hülfeleistenden dadurch ab-

kühlen zu wollen, daß in so gehässiger

Weise auf die confessionelle und politische

Gesinnung der vom Unglück Betroffenen

l,ingewiesen wird, und müßten wir

Basel nach dieser Sprache des „Volksfr."
und des Regierungsberichtes beurtheilen,

so müßte das Urtheil in Wahrheit ein

herbes sein. Doch Gott lob! Der „Volks-

freund" und der Verfasser des Re-

gierungsberichtes, die sind nicht Basel,
und gerade solche Ausbrûche des Fana-
tismus, wie sie in den beiden oben er-

wähnten Kundgebungen zu Tage treten,
dürften den Fanatikern bei den nächsten

Großrathswahlen fatal werden.

Betr. die „voeumenta t.ìàrana."

Wie wir zu Anfang des letzten Mo-
nats berichtet, ist bei Pustet in Regens-

bürg die erste Abtheilung der sog. voeu-
moulu Initiiernun *) von Msgr. Balan,
vormaligem Unterarchivar des vaticani-

scheu Archivs edirt worden. Auch die

protestantische Presse nimmt von dieser Ver-

öffentlichung sehr lebhaft Notiz, und ver-
dankt es der „Curia", daß sie in den

Aktenstücken das Vorhandensein von

Mißbräuchen zugestanden, (als ob solche

jemals geleugnet worden wären!), daß

sie die eigentlichen Pläne und Absichten

der damaligen päpstlichen Regierung

gegenüber Luther und der Reformation

nun ganz unverhüllt zu Tage

gefördert, daß sie „gerade im Angesichte

des Lutherjubiläums vor der ganzen Welt
den hohen Gerechtigkeitssinn der deutschen

Neichsstände bestätigt", daß sie durch

diese Documente „ein Helles Licht über

den Antheil des Papstes an den Ketzer-
g er ich ten" verbreitet und der Papst

Dcr eigentliche Titel lautet: Uonumsà
kskormntionis stutireranw, Lx tnbutsriis 3.

Loäis seerstis, 1321—1323, tlolIvKÎt, orài-

nsvit, illuslrnvit ?strus Làn, ?ràws
voinestieus 8uw Ssncàìis st Lizuos Dor-

czuàs vràis ?ran?i8er àsxlii. 20 Bogen

in gr. 8°. Preis S M, Titel und Vorwort
werden mit der zweiten Abtheilung ausge-

geben.
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dadurch seine neuliche Nosenkranz-Ency-
clica in ein arges Gedränge gebracht

hätte u. s. w.
Ob dieser „Dank" sich in der Folge

probehaltig erweisen werde, lassen wir
vorläufig dahin gestellt, nehmen dagegen

mit Freude Act vom Geständnisse der

Gegner, daß der Papst und die Curie so

frank und frei, so objectiv, mit so wenig

Rücksichtnahme ans sich selbst in der

Publikation der vorliegenden vaticanischen

Documente verfahren sei. Nun werden

jene Blätter, welche vor einigen Wochen,

anläßlich des päpstlichen Schreibens über

die Förderung der Geschichtswissenschaft

und der angekündigten Eröffnung der

vaticanischen Schätze, zweifelnd und spöt-

tisch bemerkten, daß der Vatican wie bis-

her, so auch in Zukunft sicherlich noch

sorgfältiger als der Drache im Märchen

seinen Schatz hüten und bei Leibe nichts

Unangenehmes aus dem archivalischen

Paradiese in vie profane Welt schlüpfen

lassen würde, diese Organe also werden

nun hoffentlich ihr vorschnelles Urtheil
rectificiren. —

Anläßlich der in den Documenten mit-

getheilten Weisung Roms an den deutschen

Nuntius vom Jahre l821, bei Kaiser
Carl V. darauf zu dringen, daß Luther,
der Häresie überführt, den Gerichten zur
Bestrafung überliefert werde, schreien

nun einige Blätter über „Ketzer g e-

richte", „A l b i g e n s e r", „Schei-
t erHaufen", und jubilirend schreibt

der „Reichsbote": „Nun erfährt auch

das katholische Volk einmal etwas von
dem blutigen Handwerk der

päpstlichen Nuntien und gebraucht dann

diese Documente als Commentar zur
Auslegung der Rosenkranz-Encyclica und

ihrer Beziehungen auf die Ausrottung
der Albingensischen Ketzerei."

Hierauf antwortet „Germania": Die
Gegner berufen sich gern auf Döllin-
g er, und neulich hat ihn noch der

„Evangel.-Kirchl. Anz." einen gewaltigen

Zeugen der historischen Wahrheit ge-

nannt. Nun wir denken von dieser Zeu-
genschaft auch zu profitiren, wenn wir
Jenen ein aufklärendes Wort Döllinger's
über diese Sache vor Augen führen.

„Im Mittelalter (heißt es in Döllingers

„Kirche und Kirchen" S. 5(1) waren
Volk und Fürst Glied der katholischen

Kirche, neben welcher keine andere exi-

stirte. Alle waren einig, daß der Staat
in seiner engen Verbindung mit der

Kircbe keinen Abfall von derselben dul-

den, keine neue Religion einführen lassen

dürfe, daß jeder Versuch dieser Art ein

Attentat gegen die bestehende
gesellschaftliche Ordnung sei.
Jede häretische Lehre, die im Mittelalter
hervorbrach, hatte, klar ausgesprochen^

oder in nothwendiger Conseqnenz, einen

revolutionären Charakter, das heißt: sie

mußte in dem Maße, als sie zur Herr-
schaft gelangte, eine Auflösung des be-

stehenden Staatswesens, eine politische

und sociale Umwälzung herbeizuführen.

Jene guostischen Secten, die Katharer
und Albigenser, welche eigentlich

die harte und unerbittliche Gesetzgebung

des Mittelalters gegen Häresie hervor

riefen, und in blutigen Kriegen bekämpft

werden mußten, waren die Sociali-
st e n und Com m u niste n jener Zeit.
Sie griffen Ehe, Familie und Eigen-
thum an. Hätten sie gesiegt, ein allge-
meiner Umsturz, ein Zurücksinken in
Barbarei und heidnische Zuchtlosigkcit
wäre die Folge gewesen. Daß auch für
die Waldenser mit ihren Grundsätzen
über Eid und Strafrecht der Staatsge-
walt schlechterdings keine Stätte in der

damaligen europäischen Welt war, weiß

jeder Kenner der Geschichte. — Im
Mittelalter waren also Recht und Gesetz

in religiösen Dingen für Alle gleich.

Nicht nur jeder Bischof, der P a p st

selbst, lehrte man allgemein, mußte,

wenn er in Irrlehre verfiel, abgesetzt

und im Falle seines Beharrens gleich

jedem Anderen gerichtet werden. Der

König wußte, daß eine Trennung von
der Kirche ihm unfehlbar seine Krone
kosten, daß er sofort aufhören würde,

König eines katholischen Volkes zu sein.

Nie ist in den tausend Jahren vor der

Reformation auch nur der Versuch von
einem Monarchen gemacht worden, eine

andere Religion, eine neue Lehre in sei-

nein Staate einzuführen, oder sich in
irgend einer Form von der Kirche los-

zuschlagen." >

War es nun, so fragen wir unsere '

Gegner, etwas Ungehöriges oder gar Um

erhörtes, wenn man, wie geschehen, gegen

Luther verfuhr? Hatte nicht Luther gegen

die zu Recht bestehende geistliche Obrig-
keit sich aufgelehnt, hatte er nicht in

aller Form von der römisch-katholischen

Kirche sich losgesagt, war er nicht als

in Irrlehre verfallen von der einzig

competenten Autorität des Papstes —
und eine andere gab es nicht und kannte

man nicht — gerichtet und verurtheilt
worden? Oder war der abgefallene Au-

gustinermönch mehr als ein Bischof,
als König und Kaiser, als der

Papst selber, welche, in Irrthum ver-

fallen, gleich jedem Andern nach demsel-

ben Gesetze gerichtet und mit derselben

Strafe belegt worden wären? Zudem ist

ja Luther, Dank den traurigen Verhält-
nissen jener Zeit, niemals mit der ihm

gebühenden Strafe belegt worden Er

hat um seiner neuen Lehre willen nicht

sein Leben, keinen Blutstropfen, nicht

einmal ein Härlein seines Hauptes lassen

brauchen. Luther ist nichts weniger als

der Märtyrer seiner Ueberzeugung

geworden I

Sodann erinnern wir an die That-
sacke, daß fast alle Reformatoren völlige

Unterdrückung und blutige Ausrottung
der katholischen Kirche als sich von selbst

verstehend betrachteten, daß sie gleich an-

fangs die Fürsten und städtischeil Ge-

walten aufriefen, den Gottesdienst der

alten Kirche abzuschaffen, daß man in

England, Schottland und Irland, in

Dänemark und Schweden bis zur An-

Wendung der Todesstrafe gegen Ausübung
der katholischen Religion schritt, daß die

Protestanten aber auch gleich hart und

blutig gegen die aus ihrem eigenen

Schooße hervorgegangenen „Irrlehren"
vorgingen, wie denn beispielsweise der

mildeste der Reformatoren, Mclanchthon,

verlangt, daß die Wiedertäufer ihre Lehre

mit dem Leben büßen sollten

Wir können nicht umhin, die Gegner

im Vorbeigehen auf die Schrift ihres

Gesinnungsgenossen Maurenbrecher : „Ge-
schichte der katholischen.Reformation"
S. 304 und 305 aufmerksam zu machen,

wo derselbe aus Luther's eigenen Briefen
der Beweis erbringt, daß der Reformator
neben moralischen Mitteln mit Vorliebe
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physische Waffen zur Ansbrei-

tung seines Evangeliums angewendet

wissen wollte. „Aber, so meint Mauren-

brecher, „ein Protestant sollte ihm des-

halb nicht grollen, er sollte ihn vielmehr

preisen, daß er nicht in übertriebener

Zimperlichkeit vor h a n d g r e i f l i chen

Mitteln Abscheu empfunden, wo sie nö-

thig waren, um die deutsche Nation von

dem Joche des römischen Kirchenwesens

zu befreien." (S. 394.) Und da schreien

die Leute noch über „Roms Grausam-
keit und Verfolgungssucht" und „das

blutige Handwerk der päpstlichen Nun-
tien" —

Damit diesem Streite, betr. die »llo-

eumentn lutiiei'nim«, auch das tragt-
komische Element nicht fehle, findet
es auch der Jude Arthur Levysohn ini

„Berliner Tagbl." für angezeigt, seinen

Mann zu stellen. Im vollsten Brust-
tone ruft der Orientale: „Die prote-

stantische Welt kann dem Papste in der

That nur dankbar sein, daß er gestattet

hat, die Zeugnisse zu veröffentlichen,

welche die armseligen römischen Macbi
Nationen gegen deutsche Ueberzeu-

gnngstreue und Gewissensfreiheit so

schonungslos vor aller Welt enthüllen....

Man muß dies Alles lesen, um zu be-

greifen, welch erhabener Muth unsern

Luther beseelen mußte, daß er trotz dieser

Ausrufung aller weltlichen und geistli-
chen Mächte wider ihn so fest und un-

erschrocken seinen Weg gegangen, der

ihn aller Anfeindungen ungeachtet den-

noch zum Siege geführt hat." Dem-

gegenüber glaubte aber doch die prote-

stantische „Krenzztg." ihr Eigenthums-
recht auf Luther geltend macken zu

sollen, und protestirte gegen „diesen

fortgesetzten kecken Versuch" des Juden-
blattes, den Reformator für sich zu be-

anspruchen.

Nun ja, die Sache hat ihre zwei Sei-
ten. Sofern Luther an Christus und
der Erlösung in Christo festhielt, hat der

Jude allerdings keinen Antheil an ihm;
sofern er aber die christliche Welt
in Unordnung und jahrhundertelangen
Zwiespalt gebracht und die Kirche
Jesu Ch r i sti aufs schwerste geschä-

digt hat, sehen wir nicht ein, warum
nicht auch der Jude dem Reformator
dankbar sein dürfte.

Mie faßt der Katholik die religiöse

Freiheit und confesstonelle Gleich-

berechtigung auf?
(Ans dcr Rede Or. Majunke'S im preußischen

Abgeordnetenhaus!! vom 1A Juni t8S3.)

Dr. Virchov hatte bemerkt: „Es ist

etwas schwierig, die Frage der Freiheit
mit dem Centrum zu discntiren. Der

Abg. Neichensperger behauptete gestern,

daß die religiöse Freiheit die Grundlage
der bürgerlichen Freiheit sei. Dies ist

in gewissem Sinne richtig; aber die re-

ligiöse Freiheit ist nicht identisch mit der

Freiheit des Papstes. Sie berufen sich

immer ans den Papst, Sie müssen thun,
was er Ihnen vorschreibt. Für dieses

„muß" haben wir vom Standpuntke der

protestantischen Freiheit kein Verständniß,

lind darin liegt eben die Verwickelung

der Situation, daß wir von zwei ganz

unvereinbaren Standpunkten ausgehen,

daß wir einen verschiedenen Begriff von

Freiheit haben. Unsere Freiheit ist die

Freiheit der individuellen Forschung, wir
wollen für jeden Einzelnen das Recht,

daß er das Maß dessen, was er glauben

will, selbst bestimmen kann."

Hierauf antwortete ihm Dr. Majnnke,
der mehrjährige Chefredactenr der „Ger-
mania": Ich hatte geglaubt, daß dcr

langjährige Kampf, den wir durch Wort
und durch Schrift gekämpft haben, den

Herrn Abg. V i r ch o w endlich von seinem

alten tiefeingewnrzelten Vorurtheil ein-

mal abbringen würde, wonach wir keine
individuelle religiöse Frei-
h e it gestalten wollten, sondern wonach

unsere Bestrebungen nur dahin zielten,

daß wir die „Fr e i h e it des Papstes"
statuireu wollten. Ich bedauere, daß

Sie noch jetzt nicht begreifen, daß das

katholische Volk die religiöse Freiheit so

auffaßt, daß dieselbe auch eine indivi-
d n elle Freiheit sein soll; aber alle ka-

tholischen Individuen, deren Vertreter

wir hier im Parlamente sind, wollen

die Freiheit haben, ungehindert unter

deni Papste zu stehen; sie wollen inner-

halb eines kirchlichen Organismus leben,

wollen Glieder einer Kirche sein, welche

Priester hat, die vom Bischöfe gesandt

werden, sie wollen unter Bischöfen stehen,

die vom Papste bestätigt werden, sie

wollen Mitglieder einer Kirche sein,

deren Oberhaupt der Papst ist. Und wo

Sie keinen Papst, keine Bischöfe und

keine von den Bischöfen gesendeten Prie-
ster haben, da haben Sie auch keine ka-

tholische Kirche. Reißen Sie einen Ka-

tholiken von diesem Organismus los, so

ist er wie eine Nebe, die vom Weinstock

geschnitten wird und die verdorren muß.

Ja danu werden Altkatholiken oder

Dissidenten, Nongeaner daraus! Sie

scheu ja, was aus diesen Leuten geworden

ist. Wir verhindern keinen Menschen,

daß er 5 Silbergroschen bezahlt, um

auf Grund des einen Maigcsetzes aus

der Kirche auszutreten. In Gottes

Namen! Es hindert mich nichts in mei-

nein katholischen Gewissen, für dieses

Gesetz zu stimmen. Ja, wir haben auch

dafür gestimmt, d. h. für das Gesetz im

Einzelneu; wir mußten aber die Mai-
gesetzgebung als Ganzes verwerfen.

Also jeder einzelne Katholik sagt, er

wolle in einer Kirche leben, deren Lehre

vom Papste und von den Concilien vor-

geschrieben wird, und ich erwähne das

speciell, weil der Abg. Virchow heute

auch insofern in den alten Irrthum zu-

rückgefallen ist, als er behauptete, wir
wollten nebenbei die Freiheit des „vati-
canischen Concils" erstreben. Eben das

ist ja katholische Lehre, daß wir von vorn-

herein das als richtig anerkennen, was

ein Concil entscheidet, denn in dem

Concil erkennen wir die legitimen Ver-

trcter der Kirche, und wie jeder preu-

ßische Staatsbürger sich den Gesetzen

— das ist ja Ihre Lehre — unterwirft,
welche die Majorität des Landtages mit

der Negierung unter Sanction der Krone

verordnet, so erkennt jeder katholische

Christ von vornherein in demjenigen

seine unabänderliche Richtschnur, was

ein Concil unter Sanction des Papstes

bestimmt hat.
Denken sie sich in diesen Gedankenkreis

hinein, und bedenken Sie, daß unter

40 Millionen Katholiken, die wir in

Prenßeil haben, nicht tausend sind, welche
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diesen Grundsatz nicht anerkennen. Alle
10 Millionen wollen leben unter dem

Papst, wollen leben unter dem Bischof,
und sie wollen keinen Priester haben,

der ihnen nicht in geordneter Weise vom

Bischöfe gesandt ist.

Wie sieht es denn aus in denjenigen

Pfarreien, die sogenannte Slaatspfarrer
haben? Sehen Sie nicht, daß da die

Kirchen verwüstet und verödet sind?

Wer geht denn in die Kirchen solcher

Staatspfarrer? In manchen fängt schon

das Gras zu wachsen an! Also Sie
sehen, das katholische Volk will von
einer kirchlichen Freiheit, die vom geord-

neten Organismus der Kirche losgelöst

ist, nichts wissen.

Wir wollen die Freiheit Aller
haben, gleichviel ob Katholiken oder Prote-
stanten, Juden oder, Dissidenten. Wir
wünschten, wir hätten die Rechte der

Dissidenten, dann hätten die Maigesetze

nicht gemacht werden können; denn die

Dissidenten sind in ihrem Gewissen nicht
so beeinträchtigt durch Gesetze, wie wir
es durch die Maigesetze sind, sie sind in
der Wahl ihrer Prediger ungehindert,
und wenn sie einen Organismus hätten,
wie wir, dann würden sie sich wahr-
scheinlich auch von ihren geistlichen Vor-
gesetzten ihre Geistlichen ungehindert
senden lassen können.

Wir wollen kein Privileg für
unsere Kirche, wir wollen nicht,

daß auf dem Wege eines Concordats

uns auch nur ein Jota mehr zugewendet

wird, als den Protestanten. Wir sind

der Meinung: wenn eine Kirche nicht

Kraft genug hat, sich aus sich selber zu
erhalten, dann ist sie nicht aus Gott,
und wenn eine Kirche auch im 19. Jahr-
hundert nicht im Stande ist, sich gegen-
über den Wogen der Zeit und den Strö-
mungen der Gegenwart aus sich selbst

fest zu erhalten, dann ist sie ebenfalls
keine göttliche Institution! Denn eine

solche Institution muß sich halten durch
alle Jahrhunderte; sie muß universell sein

nach Zeit und Raum.

Wir haben Ihnen oft gesagt, wir
stellen uns auf den Standpunkt einer

freien wissenschaftlichen Con-
cu r renz, auf einen vollständig voraus-

setznngslosen Standpunkt. Wir treten
ein für den Verfassungsartikel, daß die

Wissenschaft und ihre Lehre frei sei.

Sie sind aber immer ausgewichen! Kön-
neu Sie einen einzigen Lehrsatz der

Wissenschaft aufweisen, der nachweist,

daß irgend ein Dogma unserer hl. Kirche

unrichtig ist? Ihre Wissenschaft ist nicht

soweit, daß sie auch nur eine einzige

unserer Kirchenlchren als unrichtig hin-
stellen dürfte.

Aber statt dieser wissenschaftlichen Con-

currcnz haben Sie sich auf den Stand-

Punkt der P o l i z e i w i l l k ü r gestellt

und durch diese Polizeiwillkür unseren

Gewissen gebieten wollen. Nun, wir
können nur versichern, daß wir auf diesem

unserm Standpunkte verharren werden,

wir wollen, daß Jedem sein Recht zu

Theil werde, aber verlangen auch u n se r
Recht, und dieses Recht werden wir zu

wahren suchen und es nicht durch Con-

cessionen erkaufen, welche unserer Ueber-

zeugung oder unserem Gewissen zu nahe

treten. Wir stehen heute noch auf dem

Standpunkt, den unsere hochwürdigsten

Bischöfe bei Beginn des Streites einge-

nommen haben, als sie in eineni gemein-

samen Hirtenbriefe erklärten: „Wir wol-
len lieber, daß die katholische Kirche in
Preußen zu Grunde gehen soll ohne
unsere Schuld als mit unserer Schuld "
Aber sie wird n ichtzu Grunde gehen!

Manche von Ihnen haben schon einge-

sehen, daß sie auf irrigem Wege gewesen

sind, sie haben bereits erkannt, daß sie zu
viel verlangt haben, und haben ihrerseits
selbst der Freiheit der Gewissen Conces-

sionen machen müssen. Verharren Sie
auf solchen Wegen, so werden wir uns
begegnen, und ich hoffe, daß wir nns
noch weiter verständigen werden «ins iru
et stuciio. Ein volles Recht für
Alle, aber auch ein volles
Recht für uns!

Ursachen und Wirkungen.

„Allerheiligen" — welcher Ge

bildete hält denn noch etwas auf die

Heiligen! „ A l l e r t e u f e l " scheint

dafür in Aufnahme zu kommen. Vom

Vorabend dieses Festes melden

die Blätter wie folgt:

Im Polizeipräsidialgebäude zu Fra n k-

f u r t fand eine, durch Verbrecherhand

verursachte Explosion statt, durch welche

das Leben zahlloser Menschen bedroht

war. Als Sprengstoff hat sich Nitro-
glycerin herausgestellt. Die im Schutt
der demolirten Lokale aufgefundenen Ge-

schösse lassen auf eine ganz rafsinirte
Kunstfertigkeit der Urheber schließen.

Gleichen Tages fanden in L o n do n,

auf der unterirdischen Gürtelbahn an

zwei Stellen Explosionen statt, welche un-

geheures Aufsehen und große Bestürzung

verursachten. Verhältnißmäßig harmlos

verlief die Explosion ans der Station
„Westminsterbrücke". Es wurde durch

dieselbe bloß ein Bahnwärterhäuschen

zertrümmert, während der in demselben

befindliche Bahnwärter mit dem Schreck

davon kam. Man vermuthet, es sei von

dem Zuge, der eben die Station passirt

hatte, ein dünnes Rohr mit explosiblem

Inhalt auf die Plattform geworfen wor-
den. Die Gewalt der Explosion war so

groß, daß in zwei Stationen, die wohl
eine halbe englische Meile von einander

entfernt liegen, viele Fensterscheiben zer-

schmettert wurden und die Perronlampen
erloschen, wodurch die an sich große

Dunkelheit in diesen unterirdischen Sta-
tionen in dichte Finsterniß verwandelt

wurde. Mehrere ans den Perrons war-
tende Passagiere wurden von ihren Sitzen

herabgeschlendert. In dem Augenblicke,

als der fürchterliche Knall gehört wurde,

passirte ein von der Mansion House-

Station kommender Zug, der mit Per-

sonen, welche sich nach der Fischerei-Aus-

stellnng in Süd-Kensington begeben woll-

ten, stark gefüllt war.
Ungleich ernster war die Explosion

bei der Station Praed-Street. Einige

Minuten vor 8 Uhr Abends passirte ein

von Mansion House über Paddington
nach Aldgate fahrender stark mit Passa-

gieren besetzter Zug die Station. In
demselben Augenblick ertönte eine furcht-

'

bare Detonation. Drei Waggons wur-

den fast völlig zertrümmert, alle Passa-

giere stark erschüttert und 32 so ver-

wundet, daß sie nach St. Marty's Ho-

spital übergeführt werden mußten. Die

Untersuchungen haben festgestellt, daß

beide Explosionen durch Nitroglycerin '
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herbeigeführt wurde». In allen Kreisen
beschäftigt man sich mit der Frage: wer
sind die Thäter?

Wer sind die Thäter?
In einer der neuesten Nummern des

Freimaurer-Organs -Luiietin mnyon-

MWk- wird den Lesern auf's ange-

legentlichste eine Broschüre empfohlen,
welche den Titel führt: „Gott, das ist

der Feind!" Hierauf folgt, unter der

Ueberschrift: »Dien», ein Artikel, in

welchem die Stelle vorkommt:

„Solange man nicht dahin gelangt

„sein wird, aus Gott eine Negation zu

„machen, wird man die Völker nicht

„vom Glauben befreien, dieser Gott sei

„der freie Vermittler der Erdengüter

„und des Glückes nach dem Tode.

„Allein um den Aberglauben an Gott
„verschwinden zu machen, braucht es

„Männer von Thatkraft, und solche

„haben eben allzeit zu den Seltenheiten

„gehört; um diesen Feind wirksam zu

„bekämpfen, müßte eben ein für allemal

„jener Schaukelpolitik der Abschied gegeben

„werden, die sich darin gefällt, jene

„Männer, welche den Aberglauben zu

„entwurzeln bemüht sind, sich selbst

„und sihrer Vereinzelung zu über-

„lassen."

In Genf ist soeben ein neuer Cercle

der 4 genferischen Freimaurerlogen er-

öffnet worden. Herr Schulinspector
Dnssaud hielt die Eröffnungsrede. —

Wer sind die Thäter? Bei

Matth. 45, 49 faßt der göttliche Lehr-

meister die alte Wahrheit, daß alle äußer-

lich zu Tage tretenden Verbrechen aus

verbrecherischen Grundsätzen, ans der

Corruption des Geistes her-

vorgehen, in den bekannten Spruch:
»Aus dem Herzen kommen die Todt-

schläge, die Ehebrüche, die Diebstähle" zc.

Die das Herz verderben, die den Geist

vergiften, das sind die intellectuelle» Ur-
Heber der Verbrechen, das sind die
Thäter!

Im Syllabus vom 8. Dez. 4864 hat

Pins IX. unter anderm auch die Be-

hanptnng: „Die Allen gewährte volle

Freiheit, alle Meinungen und Ansichten
' öffentlich bekannt zu machen, fördert

keineswegs das Verdcrbniß der Sitten"
— als eine falsche, grundverderbliche

Behauptung verworfen.
Welch Geheul hat sich damals gegen

diesen „Eingriff in die Freiheit" aller-

orts erhoben!

Die Stunde dürfte bald schlagen, wo

Alle, denen ihr Leben lieb ist, sich zum
Geständniß gezwungen sehen: der alte

Papst hatte doch so unrecht nicht.

Lutherfeier.

Heule feiert der Protestantismus das

vierte Centenarium der Geburt Luthers

(40. Nov. 4483). Die Feier, so wird
gemeldet, gestalte sich zu einer wahrhaft

ökumenischen, indem sich alle
Richtungen innerhalb des Protestanlis-
mus, Orthodoxe und Freidenker, daran

betheiligen. Ueber den Charakter dieser

Oekumenicilät und ihre Bedeutung gibr
die liberale „Vossische Zeitung" folgende

Winke:
Nachdem die Hoffnung, von der Luther-

feier in Wittenberg alle „nicht bekennt-

nißtrenen" Protestanten auszuschließen,

in bekannter Weise scheiterte, nachdem

man auch mit der projeclirten Berliner
Lntherkirche unter dem Patronat der

„Hofpredigerpartei" nicht sonderlich weit

gekommen ist, müssen sich die leitenden

kirchlichen Kreise darein ergeben, zumal

wo sie für ihre kirchlichen Zwecke Geld

brauchen, das ans den Börsen der „Gläu-
bigen" nicht immer in erwünschter Weise

fließen soll, sogar den „Ungläubigen"
Sitz und Stimme in ihren Versamm-

lnngen zu gewähren und sie damit als

vollberechtigte Mitglieder
der Kirche anzuerkennen.

Ein von den kirchenleitenden Kreisen

Berlins ausgegangenes Project zu einer

Lntherstiftnng für die Söhne und Töchter

evangelischer Pfarrer fand anfangs wenig

Beachtung. Da ergeht nun ein Aufruf
durch ganz Deutschland für eine Ver-

sammlung, die in Leipzig stattfinden

und die Begründung jener Lntherstiftnng

anbahnen soll. Man erstaunt, wenn

man die Unterschriften dieser Einladung
mit denen zur Witlen ber ger Luther-

feier vergleicht. Nach Wittenberg luden

nur Leute der in Preußen zur Zeit

herrschenden Richtung in ihren beiden

Schattirungen ein. Unter dem Leipziger

Programm befinden sieb in verwunder-

licher Nachbarschaft die Vertreter der

schroffsten Gegensätze heutiger Theologie
und Kirchenthnms, das Ultra lntheriscber

Reaction, der mecklenburgische Oberkir-

chenrath Klicfoth, der Verfolger Michael
Banmgarten's, und zugleich Kliesolh's
heftigster Gegner, Karl Schwarz in
Gotha, der auch die Berliner Hofprediger
scharf befehdete, von denen Dr. Kögel
das Programm unterzeichnet hat. Man
begegnet der Unterschrift des ruhmvollen
Karl Hase in Jena und der von dessen

lutherischem Gegner Lnthardt i» Leipzig.
Neben positiv-orthodoxen hochconservativcn

Grundherren, wie Graf O. Stolberg-
Wernigerode, bemerken wir so kirchlich-

freisinnige Männer, wie den Präsidenten
des Reichsgerichts, 4)r. Simson, und

Professor v. Holtzendorff in München,
der einst die geharnischte Schrift gegen

Wichern und die Brüderschaft des rauhen

Hauses richtete. Fast könnte man be-

zweifeln, ob die Einzelnen gewußt haben,

mit wem sie das Programm nnterzcich-

neu. Sicher sind die Unterschriften nicht,

oder doch nicbt alle, eigenhändig, weil
falsche Titulaturen, irrige Namenschrei-

bnngen nnterlanfcn. Auch sind die Unter-

zeichner mit Vorsicht gewählt: so fehlt

Herr Stöcker, ebenso Michael Baum-

garten, der begeisterte Luther-Verehrer,
denn wie würde sonst der ans den Geld-

beute! des mecklenburgischen Adels ein-

flußreichc Kliefoth unterschrieben haben?

Es fehlt Beyschlag und außer Karl
Schwarz, der gleichfalls großen Einfluß
besitzt. Aber die Thatsache steht fest,

daß Kliefoth und Lnlhard, Kögel und

Baur sich mit Karl Hase lind Karl
Schwarz, mit Simson und Holtzendorff

zur Begründung einer Lutherstiftung für
bedürftige Söhne und Töchter so ver-

schiedener Richtungen verbunden haben,

und damit sind jene Richtungen als in
der Kirche berechtigt anerkannt.

Man nehme also unsere „orthodoxen"

Gegner beim Worte.
Löblich, weil gleichfalls „ökumenisch",

erscheint die Wahl zu den Lnthcrvorträ

geil in Berlin, die bereits begonnen

haben. Professor Kolde in Erlangen
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gilt als ein wenn auch milder Lutheraner ;

Professor Willibald Beyschlag in Halle,
dessen Berufung nach Berlin 1875 am

Widerstand der Hofpredigerpartei schei-

terte, gehört zur Mittelparlei der Positiv-
Unirten; Professor Otto Pfleiderer in

Berlin, der gelehrteste von ihnen, ist

Mitglied des Protestantenvereins.
Die Partei des Herrn Stöcker, welche

die Lulherfeier als ihre Domaine be

trachtet, ist damit unterlegen, nnd in
Berlin kommen am Lnlherlagc alle
religiösen Richtungen zn Worte.

4 »
-i-

So die protestantische „Voss. Ztg."
Betrachtet man die Kluft, welche diese

verschiedeneu Richtungen in den Grund-
fragen des Christenthums trennt, so er

scheint die Befürchtung eines katholischen

Blattes uichl unbegründet: das Einzige,
was diese ungleichen Brüder bei der

heutigen Feier vereinige, sei — der Haß

gegen Rom.

hörden durchlöchert, ausgesprochener Ma-
ßen nur fleischlicher Willkür und „Steck-

köpfigkeit" zn lieb? Soll ich die vielen

sittlichen und sozialen Aergernisse und

Sclädcn vor Ihnen aufdecken, denen

man nicht mit Trauer zu wehren sucht,

sondern die zum Theil als Fortschritt
gepriesen werden? Nein, lassen Sie mich

lieber schweigen."

Diärese Basel. Ein Luzerner Cvrre-

spondent des „Nidw. Vvlksbl." schließt

seine Besprechung der „Bisthnmsfragen"
mit den kräftigen Worten: „Komme

übrigens was wolle, das ist sicher, daß

weder die dem Diöcesanvertrag treu ge-

bliebenen Regierungen, noch das kathol.

Volk und der Klerus sich so leichthin
einen Bischof werden aufoktroiren lassen,

der durch Conzessionen an radikale Ne-

gierungen, durch Liebäugeln und intime

Beziehungen mil Freimaurern und Alt-
katholikeil weder die Kraft noch den

Willen hätte, den vom Radiealismus

verfahrenen Wagen in ein besseres Ge-

leise hinüberzuheben! "

Wir theilen diese Zuversicht um so

freudiger, als pro primo unsers Wissens

zur Stunde nirgends von einem
„ B i s t h n m s c a n d i d a t e n " die
Rede ist, auf welchen obige
o d i o s e Q u a l i f i c a t i o n e n auch
nur von ferne Anwendung
fänden, und pro soermclo weil Papst
Leo XIII., der in dieser Angelegenheit

jedenfalls auch sein Wort sprechen wird,
Mann genug ist, einem „Intimus der

Freimaurer und Altkatholiken" den Weg

zum basel'schen Bischofsstuhle zu verlegen.
>—> Der Bundesrath habe den Kantons-

regieruugen der Diöcese Basel durch

Kreisschreiben vom 7. Mittheilung gemacht

über den Stand der Tessiner Bisthums-
frage (womit sich eventuell eine Ordnung
der Basler Bisthumsverhältnisse verbinden

ließe) und die Kantonsregierungen über

ihre Geneigtheit zu diesbezüglichen kon-

ferenziellen Verhandlungen in Bern an-

gefragt.

Solothurn. In Nr. 33 haben wir
den Wortlaut einer Eingabe der soloth.

Pastoralconferenz an die Regierung, betr.

das Mittelklassen Lesebuch, mitgetheilt.
Das Actenstück, von 83 Seelsorgern des

Kantons unterzeichnet, wurde am 17. Juli

der Regierung eingereicht. Einer Corre-

spondenz im „Vtld." entnehmen wir,
daß die Negierung bis zur Stunde noch

keine Antwort auf dies Schreiben der

gestimmten katholischen Kantonsgeistlich-
keit gegeben hat. —

Luzcrn. Wie wir einer, zur Ver-

öfsentlichung in dieser Nummer zu spät

eingetroffencn Korrespondenz entnehmen,

wird nächsten Dienstag, 13. November,

Vormittags halb I I Uhr, die öffentliche

Sitzung der S t. T h o m a s a c a d e m i e

zum ersten Mal im)! großen Saale des

neuerrichteten bischöflichen Con-
vi c t e s abgehalten werden, welcher Act

zugleich als eine Art Eröffnungsfeier
des Gebäudes angesehen werden kann.

Ueber die stattgefundene Revision der

Statuten (im Sinne einer Erweiterung
des Vereines) werden wir nächsten

Samstag referiren.

Jura. Gestern, 9. November, waren

es 10 Jahre, seitdem die erste Kirche

im Jura durch einen Apostaten entweiht

wurde. In einem herrlichen Leitartikel

auf diesen traurigen Gedenktag schildert

das »Uu^s», was die kathol. Jurassier

seither errungen, und was noch zn er-

ringen übrigt: die Beseitigung des sog.

Cultusgesetzes nnd die freie Wirksamkeit
des Bischofs.

Aargau. Aus Laufenburg wird ge-

meldet, der Weggang des vielgereisten

Herrn Thomas Bruhin habe die

dortige römischkatholische Gemeinde nur

um ein Glied ärmer gemacht, um Fräu-
lein Lüthi, welche Herrn Bruhin als

Civilgattin auf seinen neuen Posten

(altkath. Pfarrer in Basel) folgen wolle.

Im klebrigen habe sich die Gemeinde,

nachdem sie hochw. Nenpriester Weber

ans Spreitenbach zum Seelsorger er-

halten, wiederum festgesammelt nnd neu-

gekräftigt.

Odwaldcn. Am Allerheiligenfeste hielt

Msgr. Jurt, Pfarrer in Basel, die Fest-

predigt in Tarnen. Während der Pre-

digt ward ein Opfer für den Kirche n-

bau i n B a s el aufgenommen, im Be-

Kirchen-Khronik.

Aus der Schweiz.
Schweiz. An der Versammlung des

evaugelischkirchlicheu Vereins zn Aaran
vom 2. Okt. hat Pfarrer Schnyder die

Schattenseite der protestantischen schwciz.

Landeskirchen folgendermaßen gezeichnet:

„Soll ich nun die Flecken und Runzeln,
die unsere, auch unsere schweiz. Landes-

kirchen haben, bloßstellen, noch mehr als
sie es vor Jedermanns Augen schon sind?
Soll ich daran erinnern, daß unsern
Kirchen eine gemeinsame, unverbrüchliche
hl. Wahrheit abgeht und unser Kirchen-
Volk an seine berufenen geordneten Ver-
treter die Pilatusfrage richten muß:
Was ist denn Wahrheit? Und es erhält
keine oder zwiespältige Antwort und
wendet sich unbefriedigt ab! Soll ich

daran erinnern, daß in der Hauptver-
sammlnug zn Basel vor zwei Jahren
Ihr damaliger Referent den Nachweis

unternahm, daß der Lehrgemeiuschaft
die Sakramentsgemeinschaft nachstürzen
werde und siehe, schneller wohl als er
selbst es gedacht, wird die ursprüngliche
Taufvrdnung Christi von kirchlichen Be-
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trag von 385 Fr,, womit sich nun das

Gesammtergcbniß der bezügl. Sammlung
in Sarnen auf Fr. 1V9V beziffert.

Frankreich. Ein bedeutender Schritt
auf dem Wege der „Treunung von

Kirche und Staat" (im kirchenfeind-

lichen Sinne) ist die neue, zur Zeit in
der Kammer debattirte „Städteordnung,"
Dieselbe stellt erstens die Kirchenglocken

auch der Civilgemeinde zur Verfügung;
sie überweist auch dem Bürgermeister ein

Exemplar der Kirchenschlüssel, der davon

in den von dem Gesetze bestimmten

Fällen Gebranch machen kann; sie ent-

zieht drittens den Kirchenvorständen das

Monopol der Leichenbeerdigung, welches

vielfach die wichtigste Einnahme ärmerer

Kirchenfabriken war, und macht endlich

die bisher obligatorischen Zuschüsse der

Civilgemeinden zu Cultusausgabeu zu

faeultativen,

^ Seit Jahrhunderten pflegten die

französischen Gerichtshöfe die erste Sitzung

nach den Herbstferien mit einer „Heilig-
Geistmesse" zu eröffnen. Dieses Jahr
hielt es der Justizminister für angezeigt,

durch Circular den Gerichtshöfen das

Aufgeben dieses frommen Gebrauchs zu

iusinuiren. Allein mit 29 gegen 9

Stimmen beschloß der Pariser Cassations-

hos, in corpore der «messe rou^s» (die

letzten Samstag in der Kapelle des Justiz-
Palastes stattfand) beizuwohnen, und das

Appellationsgericht trat dem Beschlusse

einfach bei.

Amerika. In Amerika trägt das

Staatswesen trotz der Trennung von

Kirche und Staat in einigen wesentlichen

Grundzügeu ein christliches Gepräge.
Der Sonntag wird auch von Staats
wegen respektirt, so daß sogar die Feier
der Unabhängigkeit Nordamerika's, wenn
das Datum auf einen Sonntag fällt,
auf den Montag verschoben wird; mit
dem Eid nehmen es manche Richter ge-

»an und lasseil erklärte Atheisten nicht

schwören; die Sitzungen des Congresses

werden mit Gebet eröffnet; in den con-

fessionslosen Schulen wird doch bis jetzt
die Bibel gelesen. Aber Vielen liegt das

Alles nicht recht. Das zeigen unter
andern, die Beschlüsse der v. Jahresver-

j

sammlung amerikanischer Freidenker,
die dieses Jahr in Rochester, New-Dork,
stattfand. Sie lauten:

1. Wir verlangen, daß die gottes-

dienstlichen Gebäude und andere kirchliche

Liegenschaften nicht mehr von der Grund-
steuer befreit bleiben.

2. Wir verlangen die Unterdrückung
der Verwendung von Geistlichen im Con-

greß und den gesetzgebenden Versamm-

lnngen der Einzelstaaten, in der Armee

und der Marine, in den Gefängnissen

und Asylen, überhaupt in allen auf

öffentliche Kosten gegründeten Anstalten.
3. Wir verlangen das Aufhören jedes

Staatsbeitrages an Erziehungs- und

Wohlihätigkeitsanstalten, die einen con-

fessionellen Charakter tragen.
4. Wir verlangen die Abschaffung

aller Gottesdienste, die gegenwärtig von

der Regierung unterhalten werden, und

namentlich die Untersagung des Gebrauchs

der Bibel in den öffentlichen Schulen,
ob man sich ihrer als eines Lesebuchs

oder zum Zweck des Gottesdiestes bediene.

5. Wir verlangen, daß der Präsident
der Vereinigten Staaten und die Gouver-

neure der verschiedenen Provinzen nicht

mehr befugt seien, Bußtage oder gottes-

dienstliche Feiern anzuordnen.
6. Wir verlangen die Abschaffung des

Eides vor den Gerichtshöfen und in allen

andern Zweigen des Staatswescus und

seine Ersetzung durch eine einfache Ver

sicherung, deren Unwahrheit mit der

gleichen Strafe belegt würde, wie heute

der Meineid.
7. Wir verlangen die Aufhebung aller

Gesetze, welche direkt oder indirekt die

Beobachtung des Sonntags als Ruhetag

fordern.
8. Wir verlangen die Abschaffung

aller Gesetze, welche darauf zielen, die

christliche Moral als gültig zu erklären;

statt dessen sollen alle Gesetze den Grund-

sätzen der natürlichen Moral, der Gleich-

heit, der Rechte und der Freiheit für Alle

angepaßt werden.

9. Wir verlangen, daß nicht nur in
der Versassung, sondern auch in der

praktischen Verwaltung sowohl der Union

als der einzelnen Staaten kein Vorrecht

noch Vorzug weder der christlichen noch

einer andern besondern Religion zuerkannt

werde; daß unser politisches System
gänzlich auf einer ausschließlich weltlichen

Grundlage gegründet und gehandhabt
werde und daß alle Aenderungen, die zu
diesem Zweck als nothwendig erkannt

werden, in Bälde und mit unbeugsamer

Cousequenz ausgeführt werden. —
Das ist wenigstens folgerichtig. Strauß

würde seiue Freude an diesen „Ganzen"
haben. Zwar die Illusion ist naiv, als
gebe es eine allgemein anerkannte natür-
liche Moral. Wie bald übrigens diese

Forderungen Gehör finden, ist eine an-
dece Frage. Der Strom der Einwände-

rung kann allerdins viel Altes umge-
stalten. („Kirchenfreuud.")

Personal Chronik.
Thurgau. Hochw. Johann Baptist

Wickart, Kaplan in Schaffhausen,
wurde zum Pfarrer von Basadingen er-

wählt.
Luzern. Am 8. starb im Kapuziner-

kloster auf dem Wesemlin hochw.

Verecund Schwyzer, s. Z. einer der

beliebtesten Prediger.

Literarisches.

Bei Kirchheim in Mainz ist soeben ein

hervorragendes Werk: Kirche oder Protc-
stantismus? erschienen, „dem deutschen

Volke zum vierhundertjährigen Luther-
jubiläum gewidmet von einem deutschen

Theologen" (377 S., 4 Mark). Es ist

dies die dritte, fast um die Hälfte ver-
mehrte Auflage der seiner Zeit hochge-

schätzten Schrifr: „Das Luthermouument
im Lichte der Wahrheit". Der erste

weitaus kürzere Theil führt uns die

Reformationsfiguren vor Augen. Mit
scharfem Blicke wird jede fixirt und mit
einem zutreffenden Signalement versehen.

Der Schwerpunkt der Schrift liegt in
dem umfangreichen zweiten Theile. Hier
werden in vier Abschnitten die Zustände

vor der Reformation, Luther's Leben und

Lehre, die Einführung der Reformation
in den deutschen und nordischen Ländern

und die Entwickelung des Protestantis-
mns von Luther bis auf David Strauß
behandelt. Wie kaum ein zweiter ist der

Verfasser einerseits in der Lutherlitera-

tnr, andererseits in den Werken der ton-
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angehenden Theologen der verschiedenen

protestantischen Richtungen bewandert,

Schärfe im Urtheil, geistvolle BeHand-

lung, große Belesenheit und Feinheit
des Styles zeichnen diese bedeutsame Ar-
beit aus, welche gleichsam die Krone der

Schriften bildet, die in letzter Zeit ans

diesem Gebiete aus katholischer Feder her-

vorgegangen sind.

4- -k'

»

8, Von der beliebten „Bibliothek der

Kirchenväter", herausgegeben unter der

tüchtigen Leitung des Hrn. Professor Dr.
Valentin Thalhofer durch die thätige

Verlagshandlung Kösel in Kempten, sind

wieder 7 Hefte erschienen, nämlich das

384. bis und mit 389. der ganzen

Sammlung.
Diese neue Sendung enthält ausge-

wählte Schriften des großen Kanzel-
redners Chrysostomus (41. bis 44. und

50. bis 53. Bändchen). Dieselben setzen

die Homilien über den Epheser und über

den I. und II. Brief an Timoth. fort
und beginnen die Homilien über den

Philipperbrief, bearbeitet von Nar-
cissns Liebert, 0. 8. L. — Bestens em-

pfohlen-

Offene Korrespondenz.
Nach 1-, Brief war datirt vom 3.,

Postdatum 7. November.

— Die Mittheilungen, betr. das dem-

nächst erscheinende vireelorium kusii.,
folgen in der nächsten Nummer. Bester
Dank.

Joseph mit Jesuskind"
80—KV ein. groß, in vorzüglicher Ausführung,
Gegenstück zur Madonna Murillo M» 20. —,
mit schöner dauerhafter Goldbarrockrahme
M» 30. —. Packung und Porto frei per
Nachnahme oder Postanweisung.

Is. Hypen's Kunstverlag Minchen.
Umtausch zugestanden. Katalog gratis. Das-

selbe Tableau in kleiner Ausgabe 60—45 em.

M. 10.—, mit Nahme M. 13. — 41^

S

Kirchen - Drunten - Handlung
von Jos. Uäber, Kofstgrist in Luzern

empfiehlt sein Lager in allen Sorten Stoffen für Kirchcnkleider und auch

fertigen Paramcnte» ; auch alle Sorten Kirchenmetallgeföffe. Stoffe, Para-
mente» und Metallgefässe sind von gar vielen Sorten und in großer Aus-
Wahl Vorrätbig, Reparaturen in obiges Fach eingehender Artikel werden

gerne und billig besorgt. 7^

Eî M/àànA am/

Weher und Welte's Kicheilleàil.
Zweite Auflage, in neuer Wearöeitung.

10 Bände von 10—12 Bogen à 6 Bogen.

Subscriptionspreis pro Hest Kr. 1. 85.
I. Land (1.-11. deft): Aachen—Lasemath. Fr. 14, 70; in eleg. dauerhaftein

Sriginalhalbfranzband Fr. 17, SO.

Zur Anficht durch alle Buchhandlungen,

Freiburg (Baden). Herder'sche Verlagshandlung.

Soeben erschien vas 2V. Heft. 45'2)

Bei ö. Schlvendimanil, Buchdrucker, in Solothurn, ist erschienen:

St. Arsen-Kalender für das Jahr 1884.
Herausgegeben vom Verein zur Verbreitung guter Bücher.

Preis per Exemplar 30 Cts., per Dutzend Fr. 3.

Ein alter Altar
spätgothifchen Styles, wird als Provisonum siir
eine neue Kirche gesucht. Näheres Erpedilion. KG

Bei B. Schwendimann, Buchdrucker in

Sololkurn, ist erschienen und zu haben:

der

Lhrw. vv. Kapuziner pro M4.
Preis per Exemplar 25 Cts.

fast /s/'sàà.
1)3,8 von 6er Slussavorwaltmux àsr

kuMrîsu, <5ro88VN VerviaiKtsn Lritaviu-
sildor-I'àvrik ütl6rrwMlli6ll6kii68enl3L6l',
«ird rvsgsn eingegangensu, grossen Xab-
lungs - V erfdlicktuugeu und baldigster
Näuinung der boeabtätsn

LDP- um 75 Prozent unter dem Kr-
7eugungspreiso vorkaust. -MW

dabsr also i

rast verselieiilit.
Kür nur Kr, t8 AI Cts. (sage acklüebn

Kranes und künfüigOentimes) also kaum
die lläliie des Vertlies vom blossen
árbeitslobne erkält jedermann nacb-
8l6tìonâ68 äusvrst praoltt. uvà oSoàvIìos
liritania- Silber-8peisessrvioe, vvelobs»
krüker sogar im en gros Kreise

75 Kranes kostete,
aus dem feinsten, gediegensten Sitw»ia-
Sildsr, rvelebes das emsige UstaU ist.
638 oivix ivoiss VIoidt un6 von 6öM 30ti-
ion subsr selbst nacb .lalnen »lebt i!U
unterscbsiden ist unâ virâ till
àas 4Vvi33d1eidön àvr Lsstoolco x^ra-ntirt.
6 71»iàà8t7ds?' latolmesser

ee/iê Ka/iWàASK
Kabeln,/à

6 iNüok ètààWe»' Spoiselöltel,

6 KÄä à'ààWe»- Datdlîiktel,

6 àààMe?' Ibeelötkel,

7 ààiasà»' Luppenscbii-
pkor, s?tLS»/à, so/itvs?'

7 >W«/c W'iààWe?' Mllcbscköpfer,

sWe»'Dessertlöffel, «ueâ â Kinder-
löflol -ZU /âûàn

^ Klìâ rasellouobtor,
/t/7 0f//,,/- a?//'« «â-

àe /à à /àsts 7'a/e/
iWsu tmÄ àte/ llà

"ur acblTebn Kranes à tiliàig Dont.

tZeeln te auftrage verlen gegen klaeb-
nabme (Kostvorsebuss) »der vorkerige
(Ì6l66in86tt6unfl. 50 /UNAS à ^0,'ratà
reicia, etlectuirt durcli das

Vsràixsts Lntsiiizziilior-killiriliZ-llspêt
1. LIDLiSI1LVR.cZ-

bill, 'lausende ansrkennungsokreibsn
büeksler Nerrsekakten über die vor-
üügliobe Oualllät unserer ârbkel
siinl in unserem DesUüs. (lie nir
leider rvggen Ilaumdosekiänkung
liier nlebt vsrülfentlieksn können,
und liegen selb« sur gell, Kinsickl
in unserem Oexivl auf. g^,>s

Druck und Expedition von B. Schwendimann in Solothurn.


	

